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DER SYNDIKALISMUS 
DER 0EISTESARBEITER 
IN FRANKREICH 1 }. 

i'sjis inlciligimi:, l'homiac mar«. 
Kemj de Qonrmont. 

In Deutschland hatte man sich schon wahrend der letzten 
Kriegsjahre gowßhnt, in der Kriegskataatrophe den Aus- 
druck einer übergreifenden geschichtlichen Wandlung 
zn sehen. Tom Ökonomischen Standpunkt aus definierte 
PauILensch 1917 den Weltkrieg, .diese Offenbarung dea 
Weltkapitaliamus", ala „WeltrevoJ-ution", „die größte Re- 
volution, die es seit der Völkerwanderung und den Hunnen- 
atünnen je gegeben', in der aich das revolutionäre Wesen 
dea Kapitalismus aufs schärfste enthüllt habe. Bein gei- 
stig orientierte Kritiker deuteten gleichseitig das Zeit- 
geschehen als den Ausbruch einer Krisis der fiuropüi sehen 
Kultur. Tier iiolscht-n'ismiis und die Xtivembfir-Iievniution 

befestigten dann diese Seh-Arl. Ea ateht bei uns heute 
ao, daß keine Frage erörtert wird, ohne daß man an die 
enropttisohe Kultnrkriais anknüpft 8 ). Nach alter deutscher 
Gewohnheit ist damit vielfach ein Schwelgen in meta- 



1) Dia vorliegende Schrift stellt die Erwelterang eines im Jnni 
1921 in Berlin gfihallunnn Vortrages dar. 

2) Eine »schlich [Ordernde, gründlich durchdachte Darstellung 
desPreblams bietet Andreas Walther, Das Kulturproblem der Ge- 
genwart. Gotha 1921. 
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physisch en Systemen v erblinden. Wir sind geneigt, die 
ganze europäische Kultur zur Diskiisshiii zu stellen. Aber 
gerade mit solcher, vermeintlich europäischer Perspek- 
tive stehen wir im hantigen Europa vereinzelt da. Wir 
sind damit europäisch auf ganz eigentümlich deutsche Art 
— eine Art, die Europa nicht mitmacht. 

Wenn dämm vielfach die Frago aufgeworfen wird, wie 
sich die europäische Krisis in der zeitgenü.iHisi'heu fi-un- 
ziisisohon Literatur spiegele, so liegen darin schon zwei 
unge gründete Voraussetzungen: erstens, daß Frankreich 
Europa erlebe in unserm Sinne, und zweitens daß es das 
Bewußtsein einer Kulturkriso habe. Beide Voraussetzungen 
halten sachlicher Prüfung nicht stand. 

Fran von Staül schrieb 1814: II faut, dam cet temps 
modernes, amir Vesprit europien. Sie mutete damit den 
Franzosen etwas zu, was ihrem Wesen fremd ist. Auch 
die geistige Elite Frankreichs ist bis auf vereinzelte 
Ausnahmen nicht geneigt, Europa als oin System gleich- 
berechtigter, sich harmonisch ergänzender Nationalkul- 
turen zu erfassen. Es ist ein tief eingewurzelter Cha- 
rnktorzug des französischen Geistes, sich für das Zentral- 
organ dos Monsehengoiates, für das Gehirn der Welt, 
und zugleich für ihren 3! und zu halten. Er schreibt 
sich den Vorrang im Denken and im Formulieren zu. 
1919 schrieb der Leiter der führenden NouveUe Reime 
franqaiae, Jacques Eiviere: „Die französische Intelli- 
genz ist unvergleichlich : oa gibt koine mächtigere, keine 
schärfere, keine tiefere. Sollte man mich auch der Un- 
verschämtheit zeihen, so werde ich meinen Gedanken 
doch bis sn Ende aussprechen: sie ist die einzige, die 
es heutzutage in der Welt gibt. Wir allein haben eine 
intelloctuolle Tradition zu wahron gewußt, wir allein haben 
uns fast ganz vor der pragmatis tischen Verdummung zu 
bewahren gewnBt; wir allein haben fortgefahren, an das 
Identitatsprinzip zu glauben ; nur wir in der Welt, ich 



wiederhole es kühl, verstehen no^li an denken. Auf philo- 
sophischem, literarischem und künstlerischem Gebiet wird 
nur das zählen, was wir sagen werden' 1 }. Jacques 
Eiviere ist zweifellos einer der beachtenswertesten Kri. 
tiker, die Frankreich heule besitzt, obwohl ihn sein fana- 
tischer Deutschenhaß anf böse Wege geführt hat; aber 
es gibt eben einen Punkt, wo auch bei den gescheute aten 
Franzosen — ich nehme den freien, kritischen Geist 
Ton Andre" Gide und den international fohlenden Ro- 
main Rolland ans — der klare Blick sich plötz- 
lich trübt: sowie es sich um die Stellung Frankreichs 
in der Welt handelt. Solche Äußerungen wie die von 
Riviere sind ja für den Außenstehenden schlechterdings 
komisch, aber sie sind durchaus typisch, und man künnte 
ein ganzes Bach mit ihnen füllen. Die Geisteeenge, 
die sich darin ausspricht, weist den Grnnd auf, warum 
es für Frankreich keine Idee Europa in unserem Sinne 
geben kann und niemals geben wird. 

Es gibt aber auch für Frankreich kein Krisenbewußt, 
sein in unserem Sinne, Die Torstellung von einer radi- 
kalen Krisis des Geistes, die bei uns lebendig ist, wird 
in Frankreich niemals Verbreitung finden können. Das 
hat verschiedene Gründe. Zunächst einmal steckt der 
Traditionalismus den Franzosen tief im Blute. Das erklart 
sich aus den lateinischen Ursprüngen der franzosischen 
Kultur und aus dem abgeleiteten Wesen der französischen 
Sprache. Geistiges Schalten ist in Frankreich gebunden 
an die Reproduktion eines Erbes. Die Größe der fran- 
zösischen Kultur besteht in der sorgsamen Uberlieferung 
fester Formen. Das Uberlieferte ist für den Franzosen 
fast eo ipso auch das Wertvolle. Wir Deutschen haben 
die natürliche Neigung, dem Neuen, Andersartigen an 
sich schon einen Wertvorzug vor dem Alten einzuräumen. 



1) TfonveUe Berne frufaise, B«pt. 1919, S. 615. 



5 



Pilr den Franzosen gilt das Umgekehrte. Das ewig Wer- 
dende, ewig Un vo 11 endbare ist immer das geheime Sehn- 
BuchtSEiel des deutschen Geistes gewesen. Fanstens 
Streben ist sein großes Symbol. Der französische Geist 
dagegon sucht das Begrenzte. Geschlossene, regelmäßig 
Wiederkehrende. Er genießt in seiner klassischen Lite- 
ratur die Fixierung constanter psychologischer Typen und 
Situationen. Die Vergangenheit — das hat gerade Ei- 
viere jungst sehr klug auseinandergesetzt ') — besitzt 
für ihn eine viel stärkere Wirklichkeit und Beständigkeit 
als ftlr den Deutschen, der viel mehr in der Gegenwart 
und in der Zukunft lebt. Dem Deutschen stellt sich der 
Geist als ein ewiges Fließen und sich Wandelnkönnen 
dar. Alles kann immer wieder von grund auf neu be- 
gonnen werden. Keine Wertsetzung ist je endgültig. 
Alles ist jederzeit in statu nascendi. Diese Form des Er- 
lebens hat für den Franzosen etwas Unvollziehbares, Be- 
unruhigendes, Verletzendes und Unbegreifliches. Die Um- 
wertung aller Werte ist ein tief deutscher and ein tief 
unfranzösischer Gedanke. 

Daraus folgt, daß man in Frankreich einer geschicht- 
lichen Krise nie mit einem geistigen Umwertungsprogramm 
begegnen oder sie überhaupt als oinen Vorgang primär 
geistiger Art auffassen wird. Geschichtliche Krisen werden 
in Deutschland als geistige Krison gnsolion. in Frankreich 
nicht. In Frankreich kleidet sich das Krisenbewußtsein, 
wo es erscheint, in andere Formen. Eine typisch fran- 
zösische Dentnngsform für nationale Krisen ist der De- 
kadenzbegriff, in dem sich Uberwiegend politische und 
biologisohe Vorstellungsreihen verschmelzen '). Allgemein 

1) Vgl. aainon Aufsatz ,Notes cur u» ovfinamBnt Politiqae', in 
der Hoavollo Ravue frnncaisa, Mai 1921. 

2) VgL meinsn Aufsatz Uber „Knlstohlinj; und Wandlungen das 
franiosiBchen DekadanzgelüMa» in der Internationalen Monat«, 
aohrift, Oktober/November 1920. 
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kann gesagt werden, daß die Franzosen die Gründe und 
die Heilmittel fllr ihre nationalen Krisen nicht in der 
geistigen, sondern in der politischen und gesellschaftlichen 
Sphäre finden. Natürlich werden dabei auch die Wechsel- 
wirkungen zwischen dem politisch -sozialen nnd dem gei- 
stigen Moment ins Auge gefallt, aber deT Nachdruck und 
die primäre Wirksamkeit wird doch immer dem ersteren 
angeschoben. Der Franzose revolutioniert die Geraein- 
aohaftstormen und laut die Geistosformoii unangetastet. 
Beim Deutschen ist eher das Umgekehrte wahr 1 ). Wir 
pflegen eu staunen über den konservativen Charakter der 
geistigen Kultur nnd des Geschmacks bei den Franzosen 
und über ihre Neigung au revolutionären politischen Ak- 
tionen. Der Franzose wundert sieb Uber unsere politische 
Schwunglosigkeit nnd unseren geistigen Radikalismus. Er 
wirft nns vor, daß wir das Freiheitsstreben und den revo- 
lutionären Enthusiasmus nicht kennten und wirft uns 
ebenso vor, daß wir in geistigen Dingen koino Tradition 
zu wahren wüßten. Diese Antithesen erschöpfen natur- 
türlich die Wesensverschiedenhoit dos doutsohen und des 
französischen Geistes nicht, sie haben nicht die Beden* 
tung von Axiomen, deren Gültigkeit sich für jeden Ein- 
zelfall nachweisen ließe; aber sie geben allgemeine Eich- 
tlings t enden ten der beiden Volksgeister an, und sie be- 
sagen, daß eine vergleichende Psychologie von Deutsch- 
land und Frankreich sich orientieren kann an den Erleb- 
nisformen, mit denen hier und dort das Neue in Geist 
und Gesellschaft autgefaßt wird*). 



1) Darum pfltignn aunh Revolutionen in Frankreich z» gelingen 
in Deutsohland niolk Die Hevolution besteht dooh darin, daß in 
einer (liierten „Gesellschaft" die politische Form gesucht wird. 
In Deutschland sucht man nni gekehrt 21 der neuen politischen 
Form die Qeaellsohrit und — findet sie nicht 

2) Tgl. dieiuBernngenllathenfliis im Kelchs wirtechaftsrat sra 
18. Jnnl 1921 lur franiOBischen WipdpraufbBUUBgsfmgB: „Die Hau- 



Was nun speziell die heutige Lage anbetrifft, so haben 
wir den Unterschied zwischen der Situation des Siegers 
nnd der des Unterlegenen zu bedenken. Für ans bedeutet 
der Zusammenbruch einen mäohtfgon Antrieb zur Um' 
Stellung unserer Blickrichtung. Wir müssen, ob gern oder 
ungern, nnd ohne jeden Unterschied der Partoi, eine völlig 
neue Eiisteni aufbauen. Unser Ausgangspunkt auf allen 
Gebieten bleibt erlebnismäßig das Bewußtsein: daa Alte 
ist alles vergangen. Wenn wir von einer europäischen 
Kriais sprechen, so sind wir stark mitbestimmt durch die 
Perspektive unserer zerschlagenen und in Frage gestellten 
nationalen Existenz. Der Sieger muß anders denken. Er 
bat frühere Verluste wieder wettgemacht, hat ein bedrohtes 
Dasein auf seinen alten Grundlagen erneut befestigt. Er 
betrachtet alles mit . der Tendenz des Ansnntzens, Be- 
wahrens, Verfestigens, Fortsetzens. Er sucht im Gewebe 
der Zeit Festigkeiten und Sicherheiten, wir suchen in 
demselben Stoff praktische Ansatzpunkte zur Verände- 
rung. Wir haben ein unmittelbares Interesse an Formen 
der theoretischen Betrachtung, welohe gestatten, ein Maxi- 
mum von Veränderungsmögliohkeiten im heutigen Welt- 
zustand zu entdecken. Was der Franzoso braucht, Ist ein 

arbeiten Bind komplizierter ala wir uns gewöhnlich denken. Wir 
gehen uns leicht der Vorstellung hin, a> konnten neue Städte ge- 
baut werden mit neuen StraBenallgen und neuen typisierten Häusern. 
Dan lit nicht der Fall. Daa framüsisebe Geästs verbietet es. Daa 
IramcBische Gesell verlangt und der städtische Einwohner will, 

werde, ohne besondere Rücksicht auf die Ökonomie und Einheit- 
lichkeit. Hier siegt der HeimatsBinn, der Sinn für Häuslichkeit 
Uber die ökonomische Betrachtung." Allgamein int iu sagen, riaB 
die ganze framosische Wirtschaft nicht wie die englische, ameri- 
kanische und deutsche Hingestellt ist auf Massenproduktion von 
Typengötern oder Serienfabrlkaten, sondern auf Individualisierung 
der Produktion. Keine Standard-Produktion, mindern SpeiiolgHter 
(Marken) [ daher auch u. a, die geringere Leistungsfähigkeit der fran- 
soaisohen GroBinduBtrie. 




Maximum von Beharrlichkeiten (datier die starke Abwehr- 
bewegung im heutigen Prankreich gegen den Bergao- 
nismuB). Der Begriff der europäischen Krisia hat für uns 
nicht nur theoretisch en sondern vitalen Werl. Für den 
Franzosen hat er die entgegengesetzte Bedeutung. Brist 
beunruhigend, verwirrend, bedrohend. 

Es soll damit natürlich nicht behauptet werden, daß 
unser Bewußtsein von einer europaischen Krisia lediglich 
oder auch nur in der Hauptsache durch unsere heutige 
Lage hervorgerufen sei. Das Erleben der Erisis war bei 
uns schon vor dem Kriege da, und viele sahen im Kriege 
die spontane Möglichkeit zur Lösung einer unerträglich 
gewordenen Spannung. Auch äußere nropBisohe, durch 
den Krieg nicht berührte Beobachter sehen die Kriais, so 
Ku-Hung-Ming nnd Tagore. Nicht daß wir die Kriais 
sehen, ist durch den Krieg bedingt. Wohl aber hat der 
Ausgang des Krieges die Form mitbestimmt, in der wir 
sie heute sehen, und die Haltung, die wir zu ihr einnehmen ; 
und ebenso die französische Neigung, vor ihr die Angen 
zn schließen. 

Diese Verhältnisse erklären die Tatsache, die uns zu- 
nächst verwundern könnte, daß in der heutigen franzö- 
sischen Literatur von einer Kriais des europäischen Geiatea 
kaum die Bede ist 1 ). Wenn man diese Literatur betrachtet, 
hat man das Gefühl, sie macht da weiter, wo sie 1914 
unterbrochen wurde. Sie produziert feine zarte Gespinnste, 
ästhetische Delikatessen, aus denen absichtlich jede Be- 
ziehung zum Zeitgeschehen eingeschaltot scheint. 

Sie gibt freilich den geistigen Zustand der Nation nicht 
riohtig wieder. Denn im französischen Bewußtsein lebt 
ein starkes Gefühl für die kritische Spannung der Welt- 
lage. Abor während diese Spannung für uns etwas posi- 
tives ist, das alle Energien zur geistigen und gesollschaft- 

1) Sim vereinzelt Blelil der bedeutsame Au(sat» La crise de 
l'Esprit, vdo Paul Valery, Mouv. Bav. fr. Aug. 1919. 



Hohen Erneuerang anspornt — wird sie in Frankreich 
belastend empfunden. Sie tritt ins Bewußtsein Bunäcbst 
als unbestimmtes Mißbehagen, als „malaistf 1 . Soweit eine 
Krisis empfanden wird, wird sie auch diesmal nicht auf 
geistige, sondern auf politische und soziale Umstände au- 
rückgeführt. Eine ihror Hauptansdrncksformen ist die 
Kritik des Versailler Vertrags. Deutschland und der 
Bolschewismus werden als bedrohliche Elemente em- 
pfunden. 1919 sagte Henri Ghöon, Frankreich gleiche 
einem Patienten, der sich langsam und schwer erhole 
und der nun statt reiner Luft einen von Osten kommenden 
Pestilenzhauch einatmen müsse. Im Herbst 1920 beklagte 
ein Kritiker den defaithane inconscient d'aprit-gaerre 1 ). 
Überall höre man die verhängnisvolle und gedankenlose 
Modeformel: La France a gagrti la jweire et perdu la pai-x. 

Wahrend des Krieges hatte man an der Fiktion der 
union naiyree festgehalten. Aber in dieser Nachkriegs- 
spannung trat Frankreich automatisch wieder mit groß- 
artiger Üonsequenz in die beiden großen Parteien aua- 
einaoiler, die sich dort seit ilbur hundert Jahren befehden: 
das rote und das schwarze Frankreich, Revolution und 
Gegenrevolution, Drejfusarda und Äntidreyfnsards. Heute 
heißen die Gegensätze „Intelligenzpariei* und (Harte. Die 
Effektivstärke der beidon Parteien bat sich zugunsten 
der Gegenrevolution verändert. Aber die Ideologien haben 
sich nur im Ansdruok verändert. Der Parti de V Intelligente 
steht in engster Verbindung mit der Actian fraiieaise. Sein 
Organ, die Reime Univergelle, vertritt einen nationalistischen 
und geistigen Imperiabsmus. Ein geordnetes Europa, so 
wird nns da verkündet, fordert dauernd« Niederwerfung 
Deutschlands und die Weltherrschaft des lateinischen 
Ordnnngsgeistos, der hier — von Kardinal Mercier und 
anderen — aristo telisoh-seholastisoh festgelegt wird. „Die 
moderne Vernunft kann nur gerettet werden durch die 

1| Maria« AndrS, im Prodacteur, Sept/Okt im 8. 89. 
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Rückkehr zur scholastischen Doktrin und Disziplin". Mit 
dieser geistigen Rilckgewandtheit verhindet sich im Parti 
de l'Inteltigence der „integrale" (monarchistische) Nationa- 
lismus von Charles Maurras 1 ). 

Dem gegenüber steht die CZarfe-Bewegung. Sie ist bei 
uns bekannt und braucht hier nicht beschrieben zu werden. 
Man sieht, in beiden Lagern wird die Zeitkrise mit Re- 
zepten behandelt, die aus politischen, sozialen, kirchlichen 
Ideologien gemischt sind (auch Clartä ist eine Kirche mit 
Credo und Glaub enszwang). 

Inzwischen wurde es in Prankreich aber doch von Tag 
zu Tag deutlicher, daß die wirklichen Symptome und 
Gründe der Krisis auf ganz anderem Gebiet lagen, näm- 
lich auf dem wirtschaftlichen. Frankreich, das wegen 
seiner stetig sinkenden Bevölkerungszahl Menschenver- 
luste ohnehin sehr viel schwerer erträgt als andere Völker, 
hat anderthalb Millionen Tote zn beklagen. Dazn kommt 
die Zerstörung seiner reichsten Provinzen und wichtigsten 
Industrien. Dazn kommt ferner, daß Frankreich mit seinem 
gering ausgebildeten Unternehmergeisi schon vor dem 
Krieg ökonomisch von England, Amerika und Deutschland 
überholt war. Die amerikanische Konkurrenz ist jetzt 
noch gefährlicher geworden, da Amerika Weder Mensohen 
noch Gold im Kriege verloren hat. Auch die deutsohe 
Konkurrenz wird wieder sehr gefürchtet. Ein französi- 
scher Nationaiökonom hat borechnot, daß Frankreich 
achtmal so viel produzieren müsse wie vor dem Krieg 
wenn es seinen Aufgaben gewachson sein wolle. Die 
Krisis, so ergibt sich, ist eine Krisis der Unterproduktion, 
und das Problem der Probleme für Frankreich ist: Stei- 
gerung der Produktion ; ein beunruhigendes Problem, da 
die französische Geistesart sich bisher für die modernen 

1) Tgl. Hermann Platz, Bü'Dlalion und Reaktion Frankreichs 
im Aufmarsch: ClarU; -Gruppe und In teilig mizportei (Hochland 
Mari 1921).; 
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Methoden der Industrie und des Handels wonig goeignet 
erwiesen hat. 

Das Pro duktiousprob lern ist ein Weltproblem. Den : ein- 
leuchtendsten Beweis dafür haben die Vorgänge in Ruß- 
land geliefert. Dio russische Revolution hatte wie alle 
sozialistischen revolutionären Bewegungen zwei nächste 
Hauptziele: Eroberung der Regierungsgewalt und Neu- 
verteilung des Besitzes. Aber sehr bald neigte sich, daß 
die tiilteremengung die brennendste Aufgabe war. Lenin 
mußte einen großen Unternehmer — Krassln — zu Hilfe 
rufen and ihm die Organisation der Industrie und die 
■Wiedereinführung der Arboitahierarehio und Arbeitsdis- 
ziplin anvertrauen. Damit war der Primat des ökonomi- 
schen Faktors bewiesen. Le sodalüme, aagt Francis 
Delaisi, jusqu'ä ce jour n'a ttä qu'tine thtorie de la ml- 
partiihm de; ■/•iehi-enee. II mylirjr p<r,v/tie s^KU'matiijKe.minit 
ii'i problimes de la pruduct/ein. La tentalwe de L&nine ei la 
misire effroyabk ml se d/':biit le pe.uple nuse. lui ont appris 
qu'avant de ptrfectititiner la ilixtribiition da rkliesses il faut 
d'abord lee a-eer. (Le Producteur, Noo. 1920, 261). 

Diese ökonomischen Tatsachen fuhren von der Krisis 
der geistigen Eultnr scheinbar weit ab. In Wirklichkeit 
hangt beides eng mit einander zusammen. Dnd das er- 
fuhren die Intellektuellen sehr bald am eigenen Leibe. 
Die Geistesarbeiter waren die einzigo soziale Schicht, die 
bei der steigenden Teuerung der ganzen Lebenshaltung 
keine Erhöhung ihrer Einnahmen durchlas etzen ver- 
mochten. Die Frage wurde acut: kann ein Stand reiner 
Gehirnarbeiter sich noch behaupten zwischen der Bru- 
talität der Industrie und den Forderungen des handar- 
beitenden Proletariats. Die soziale Frage der Intellek- 
tuellen war aufgeworfen. An sich liegt es nahe, zu denken, 
daB die Intellektuellen — wie es ja in Rußland und teil- 
weise in Deutschland geschehen ist — sich mit dem Pro- 
letariat solidarisch gegenüber dem Kapitalismus gefühlt 
12 



hätten. Auch in Frankreich hättB oine Revolution viel- 
leicht die Erscheinung des bolschewistischen Intoliak- 
tnellen gezeitigt. Aber sie hätte auch im Falle einer 
Revolution nie ao typische Geltung gewinnen können wie 
in Deutschland und HnBland. Denn in Frankreich war 
das Problem der Funktion des Intellektuellen in der Ge- 

— aber nicht etwa von sozialistischer Seite (die Industrie- 
Arbeiter hatten nicht das geringste Interesse dafür), son- 
dern innerhalb der von Barres und Mannas geführten 
Iraditionalistiächon Bewegung, der die geistige Elite der 
französischen Jugend angehörte. Schon 1897 hatto Bar res 
in den Dtradni* dies Problem behandelt — oder es doch 
wenigstens aufgeworfen; denn seine Gefuhlspolitik ver- 
hinderte ihn au einer sachlichen Losung '). Epochemachend 
wirkte dann aber das 1905 erschienene Buch von Charles 
Maurras HAvenir de F Intelligent*. 

Maurrae hatte in seiner Enqalfe sur la Monarchie (1901) 
in beweisen verflucht, daß Frankreich die Monarchie 
brauohe, eine „traditionelle, orbliche, an ti parlamentarische 
und dezentralisierte" Monarchie. Um seiner Sache zum 
Siege au verhelfen, brauchte er die Mitwirkung der öffenfc 
liehen Meinung. Sie wird gemacht von Literatur and 
Publizistik. Die Träger dieser beiden Mächte faßt Maurras 
anter dem Namen FIntelligence zusammen. L'Avenir de 
l'Inteüüjence sncht den Nachweis zn erbringen, daß die 
lotelligena ihr Ansehen und ihr Dasein untergräbt, wenn 
sie sich mit anderen Mächten als der Monarchie einläßt 
oder selbständig au bleiben versucht. Während derDrey. 
fuskrlse war ein Teil der franj.llsi sehen Intelligenz für 
Dreyfns eingetreten. Man sprach damals von einem Parti 
des InteUectuelx, als dessen Haupt Anatole France galt, 
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und das in Opposition zur Armee, zur Kirche und za allen 
Staats erhaltenden Faktoren trat. Manrras will den Intellek- 
tuellen zeigen, daß sie sich auf die falsche Seite gestellt haben. 

Maunas (wie vor ihm Dftroulöde) sioht die moderne 
Welt versklavt vom internationalen jüdischen Kapital. 
Als geistige Macht eigener Geltung steht ihm nur noch 
die katholisohe Kirche gegenüber, als reale Macht nur 
nooh die Armee. Die Intelligenz ist in der glltoklichen 
Lage, in dem Zwiespalt zwischen Kapital und Armee den 
Ausschlag geben za können. Sie soll sich entscheiden 
zwischen der Finanz und dem Schwert. Such kann sie 
der organischen Kraft zum Siege verhelfen über das tote 
Metall nnd das seelenlose Papier. Sie ist interessiert am 
Bestände eines freien starken Vaterlande». Ein solches 
wird nur von ererbter Blutstuch tigkeit verbürgt, vom 
Golde wird es »ersetzt. Frankreichs Gesundung hängt 
ab von einer intellektuellen Roform. Aber diese muß in 
Institutionen verankert werden. Von ihrer Organisation, 
d. h. von einem starken Königtum, hängt auch die Zukunft 
der Intelligenz ab. 

Freilich — so fahrt Maurras fort — könnte es bei ober- 
flächlicher Betrachtungerscheinen, als wäre es der Literatur 
nie so gut gegangen wie unter der dritten Bepublik. Der 
Schriftsteller ist eine Macht gew orden. Der Staat schmückt 
ihm das Knopfloch und schickt Truppen za seinem Begräbnis. 
Aber das ist nur äußorer Schein. In "Wirklichkeit hat der 
französische Staat während des ganzen vergangenen Jahr- 
hunderts der Litoratur nicht getraut. Und er war zu seinem 
Mißtrauen voll berechtigt. Denn die Literatur hat während 
des ganzen Jahrhunderts die Anarchie und die Insurrektion 
begünstigt. Exaltierte Literuten hatten das Anoien Regime 
gestürzt. Die Revolutionszeit war der Höhepunkt der Lite- 
ratendiktatur. Die Literatur des 19. Jahrhunderts folgte 
den Spuren der Aufklärungsliteratur und ihren ideali- 
stischen Utopien. Sie setzte sich so in flagranten Gegen - 
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satz zu dum konkreten Leben der Zeit und seinen wirt- 
schaftlichen, staatlichen und militärischen Ausdrucksformen. 
Die Romantik insbesondere ist umstüralerisohe Opposi- 
tionsliteratur. So kam die Literatur bei der politischen 
Macht and bei der Gesellschaft in Mißkredit. Was sie 
ferner beiseite drängte, war der neue Reichtum. An den 
Lebensgowohnhoiten der plutokratiechen Gesellschaft kann 
die Intelligenz nicht mehr teilnehmen, Die grüßten Ge- 
sohaftstalente — wie Zola mit seinen lumpigen zwei oder 
drei Millionen — erringen in der Literatur nnr kleine 
Erfolge; Erfolge die jedenfalls unbedeutend sind wenn 
man sie mit denen vergleicht, die Dutiende von Husten- 
bonbonfabrikanten erzielen. 

Trotzdem bleibt die Behauptung richtig, daß die Intel- 
Ilgens eine Macht ist, mit der das Kapital rechnet. Eh 
sucht sie zu gewinnen und auszubeuten. Fresse und Li- 
teratur sind in den Verdacht der Käuflichkeit gekommen. 
Wenn daher dieser plutokrn tische Staat der Intelligenz 
gelegentlich schmeichelt, wenn er sie dekoriert und be- 
fahlt, so will er sie nur unschädlich machen und knebeln. 
Diese Bewandtnis hat es mit der hohen Stellung, die 
der Schriftsteller im heutigen Staat angeblich genießt. 

In Wirklichkeit hat die Literatur ihren Nimbus ver- 
loren. Die französische Bourgeoisie denkt nüchtern rea- 
listisch. Sie weiß, daß auf dem Pariser Pflaster 4 oder 
5000 Künstler und Literaten herumlaufen, die Hungers 
storben und in Spitalern endigen. Wenn die Finanz sich 
mit den leistungsfähigsten Elementen der Arbeiterschaft 
verständigt hat und dann — in naher Zukunft — restlos 
die Welt beherrschen wird, dann wird die Intelligenz auf 
die niedrigste Stufe herabsinken. Das beste Erbe der 
Kulturtradition wird sich bei einem Heer verkommender 
Bettler finden. Der Tatmensch der Zukunft wird die 
geistigen Werte verachten. Am Horizont taucht der Aus* 
blick auf: la dtfoite de V intelligente. 
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Eine unabhängige Macht im nationalen Leben kann die 
französische Intelligenz nicht sein. Entweder sie laßt sieh 
vom Kapital knechten — oder sie gebt ein Bllndnis ein 
mit den nationalen Elementen, die die Träger des fran- 
zösischen Staates sind; d. b. sie übernimmt die Aufgabe, 
die gedanklichen und religiösen Traditionen der Nation 
in hüten und die staatserbaltondon Stände, — Klerus, 
Armee, Landwirtschaft — eu stutzen. Maurras schließt 
mit den Worten : Au nom de la raison et de la nature, con- 
form&ment aux vieüJes loin de Funkers, pour U salut de 
Vordre, potir la durie el les progr&s <fu-ne cioilisaHon menade, 
toutes les esperances flottent gur le navire <fum Contre-Be'- 
volutkm. 

Die Gedanken von Maurras haben in. den letzten fünf- 
zehn Jahren stotig wachsende Wirkung gewonnen. Sie 
haben die junge französische Intelligenz mit dem Ideen- 
gehalt und den Affeklen der Gegenrevolution durchtränkt. 
Aber auch wer die politischen Folgerungen von Maurras 
ablehnte, konnte sich dum Eindruck nicht entziehen, der 
sich aus seiner Analyse der sozialen und ökonomischen 
Lage der Intelligenz ergab. Diese Analyse sohlen jeden- 
falls ein Ergebnis sicherzustellen: in der modernen fran- 
zösischen Gesellschaft vermag sioh die Intellektuellen- 
Schicht nicht ökonomisch selbständig zn behaupten. 

Dieses Axiom schien durch die Naohkriegszustande eine 
evidente Bestätigung zu erhalten. Erneat wurde die In- 
telligenz auf das Problem ihrer Punktion im ökonomischen 
Kräftespiel der modernen Gesollschaft gestoßen. Zugleich 
tauchte das Produktionsproblem als Grundproblem der 
nationalen Krise auf. Der Intellektuelle wurde also durch 
seine persönliche Notlage und duroh die allgemeine fran- 
zösische Situation veranlaßt, sich wirtschaftlichen und 
sozialen Problemen zu widmen. Die Intelligenz kam in 
die Lage, ihre Energien auf Ökonomische Analysen zu 
wenden. Die Produktionskrise wurde tou der Intelligenz 
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als eigene Angelegenheit erfaßt. Durchforschung der Zu- 
sammenhange zwischen Wirtschaftsleben und Geist ergab 
sich als Aufgabe. Diese Problemstellung ist es, 
in der der f ransösische Geist die Knlturkriso 
der Gegenwart erfaßt hat: die Krisis der Intel- 
ligenz als Wirtsohaftskrisie. 

Diese Problemstellung stellt sich uns dar, als organi- 
sches Ergebnis der französischen Zeit Verhältnisse und 
Geistesströmungen. Sie war im Stoff der Zeit angelegt. 
Aber sie maßte doüh klar ergriffen, analysiert and for- 
muliert werden. Bas war das Werk von ein paar be- 
deutenden Köpfen : Henri Clouard und GilbertMaire 
(beide Literaturkritiker, diu von Maarras aasgegangen 
waren)'), dann Ferdinand Gros undG abriel Darquet, 
die von der Industrie herkamen. Aus langer Gedanken- 
und Arbeitsgemeinschaft ergab sich diesen Männern 
als reife Fracht ein neues kulturpolitisches und wirt- 
schaftliches Programm. Es fand seinen ersten Ausdruck 
in der Gründung einer neuen Zeitschrift, deren erste 
STammer im Juni. 1920 in Paris erschien. Sie heißt Le 
Productear, mit dem Untertitel; Rems de euliure generale 
applique'e l ). Als Arbeitsgebiete sind angegeben: Credit, 
Amwraiuxs, Industrie, Agriculture, Sciences, Lettres. 

Der Producteur stellt einen eigenartigen Versuch in 
der geistigen Bewegung des heutigen Frankreich dar. 
Hier geht wirklich etwas Neues und Neuartiges vor 
sich. Und es handelt sich dabei am Fragen, die sich in 
anderer Form auch für ans stellen. Umso mehr haben 
wir Grund, von der nenen Bewegung Kenntnis sn nehmen. 



1) Clousrd veroHentiichte vor äemErlege Schriften Ober Barren 
(La Cacarde de Barrts IB1QJ und Manrras (Charles Manrras et la 
eriWjw. des hltrt» 131SJ ""'1 miliii^ti-krinsl^n^h« Programm, 
•clrift: Les Disäplines, NicessiU littenire et sociale d'ane Seaoissina 
elassiqae, 1913. 

2) Redaktion: Paria TT, 120 Rue d'Aa*». 
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Der „Productewr* will „ohne Binde vor don Augen", 
ohne irgendwelche politische oder religiös« Partei Schablone, 
in völliger geistiger Unabhängigkeit, „exakte soziale Ana- 
lysen* anstellen. Bisher war man gewohnt, alle Pro- 
bleme des öffentlichen Lebens von der , Warte" einer 
Partei, Kirche, Schnle — mit vorgefaßtem Dogmatismus 
— behandelt zu sehen. Oder man erhielt die persön- 
lichen Meinungen und Wertungen von Literaten: also 
eine Mischung von intellektueller 3letlio.de und subjek- 
tivem „Standpunkt". Oder endlich man las gelehrte Ar- 
beiten von Spezialisten, denen der Ausblick auf die Ge- 
samtheit der Knlturprobleme mangelte, weil ihnen nur 
eine fragmentarische Erfahrung zu Gebote stand. Alle 
diese Methoden sind unbefriedigend und bleiben hinter 
dem znrück, was die kritisch durchgebildete, freie und 
allseitig kultivierte Intelligenz leisten kann and soll. Der 
Productew möchte bessere Methoden einführen. Es kommt 
darauf an, zu erkennen, daß alle Parteilehren und alle 
„Standpunkts" - Philosophien gänzlich unerheblich und 
wertlos sind. Die Intelligenz hat nicht die Aufgabe, 
die Meinungen nooh so interessanter Persönlichkeiten 
in verbreiten, sondern sie hat sich endlich einmal 
zu bemühen um unvoreingenommene Durchdrin- 
gung rein sachlicher Zusammenhänge. Sie hat 
Tatbestände exakt zu analysieren. Sur die Intelligenz 
kann das, aber sie muß es anoh. Bei dieser Arbeit hat 
sie alle persönlichen Überzeugungen zurückzustellen. Diese 
methodischen Forderungen, die sich aus dem Programm 
des Productew ergeben, haben einen dii]i|ielton Vorteil: 
sie verbürgen eine wirkliche und nicht nur soheinbare 
Förderung der Erkenntnis, und sie schalten automatisch 
eine ganze Menge von Konfliktqu eilen aus. Es sind For- 
derungen, die für sehr viele geistige Gebiete Geltung in 
Anspruch nehmen können und die wahrscheinlich von 
sehr fruchtbarer Wirkung sein würden, wenn sie sich in 
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Lern- und Lebensgemeinschaften einbürgerten. Man hart 
bei uns immer wieder Uber das Übel der InteOektuali- 
»ierimg klagen. ' Aber mit, größerem Recht ließe sich be- 
haupten, daß der InteilektualisiernngsproEeß noch nioht 
weit gomigfortgtischriflon ist. Es fehlt noch an der kritischen 
Diszipliniorung nnd sinngemäßen Anwondung der intel- 
lektuellen Energien. Pathos oder Leidenschaft oder Glau- 
bensinbrunst werden in Angelegenheiten hineingetragen, 
die als reines Denkgesohäft oder als konstmktionsteoh- 
nisohe Aufgabe angefüllt werden sollten. Hier wird zu 
wenig intelioktualisiert, wie an anderen Stellen zuviel. 
Der Productzur tritt ein für die Anwendung reinlicher 
intellektueller Technik auf wirtschaftliche und geistige 
Organisati ons probleme. 

Mit Beziehung auf Barres, Pögny u. a. sagt Clouard 
sehr treffend: sie seien des sources d'idtes, non de» fUttves 
navigahles. Der geistige Individualismus hat versagt. Die 
Intelligenz bedarf einer neuen, , kollektiven Methode" : 
des oirißcaäons coüecüces, des ctmfrantations d experienceii 
inteUectueUn» et nodales diverses, Ihre Aufgabe: fournir ä 
la natiari, tutu- pt-rsiitmi* et urijimts eespieimibl'-s de tfl aatiort. 
des ana/i/nes ejtietes de kl surietr eil itwxrenttHt (Duz. ') 1920. 

51 1 ff.). Eeine Ideologien mehr! Sie haben Frankreich 
vergiftet. So gelangt Clouurd zu einer scharfen Kritik 
(Ikh neufniuKdsMüliei) Tradilioniilisiiius. 

Wenn der I'rodudevr vorgefaßte Dogmen und private 
Überzeugungen ausschaltet, so leugnet er doch nicht ab, 
daß sein Programm ideen geschichtlich vielfaltig bestimmt 
ist. Darquet nennt Bergson, Manrras und Sorel als 
Vorläufer der neuen Bewegung. Die Wirkung von 
Maurras habe loh schon berührt. Wichtig ist aber, dafi 

1) Monatsnamen bedeuten bei den folgenden Zitaten' die betref- 
fenden Nummern de» Prodsclear. Boi der Abfassung dieser Arbeit 
standen mir dio ersten 10 Nu:mtit:ni zur Vui-tllsiung, von donen 
einige Doppo In Ummern sind. 



Darquot die .nationalistische Mystik" von Maurraa ablehnt. 
Von Soret sagt er: „er hat uns frei gemacht von den Vor. 
urteilen der unorganischen liberalen Demokratie'. Sorels 
Kritik der .Illusionen des Fortschritts" behalte dauernde 
Gültigkeit. Der Syndikalismus bcdouto immer noch oino 
große positive Hoffnung. Aber Sorels Meinung, daß die 
Befreiung des Proletariats von den Proletariern allein be- 
werkstelligt werden könne, sei ein Irrtum. Der Syndi- 
kalismus habe das selbst anerkannt durch die Errichtung 
des Coneeü äconemique du travail, in dem die syndikalisti- 
schen Führer mit den Technikern ausammenarbeiteten. 
— Bergsons Einfluß (C T. ja sohon durch die Philo- 
sophie des Syndikalismus vermittelt) wirdnns im folgenden 
noob entgegentreten. 

Starker als die genannten Denker hat auf die neue 
Bewegung der Saint-Simonismns gewirkt. Man kann 
soweit gehen, den Producteur ein noo-saint-simonistisches 
Organ zu nennen. Schon der Titel der Zeitschrift läßt das 
erkennen. Er knüpft an die saint-simonistische Monats- 
schrift Le Productettr an, die 1825/6 erschien. Die saint- 
simonistische Tendenz, ist in dem neuen Producteur sehr 
stark ausgeprägt. Die Entdeckung, daß der Saint-Simo- 
nismus (der noch Goethes Interesse enegto und dem 
ein so reicher und vielgewandter Geist wie Sainte- 
Boure oino Zeitlang nahe stand), von seinen religiösen 
Zusätzen befreit und in neuem Lichte dargestellt, „be- 
sinnend aktuell" ist — das verleiht der neuen Bewegung 
eine eigenartige Anziehungskraft. Darquot stellt fost: 
Tout intellectuel j'reorrup« de. in cr'txr. cte.tur.lle. de l' intelli- 
gente et de la culture est un eavat-amomea gut tfignore. Et 
pareiUement Umt producteur gut tente d'embrasser du regard 
tout le champ de son actwitt et de supputer toutee see re- 
tpwixabüites) nationales et humames (Juni 1920, S. 15). 

Was bedeutet aber nun das Wort productetir? Der neue 
Saint-Simonismus versteht darunter eine .soziale Kate- 
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gorie", die bisher noch nioht in ihrer Einheitlichkeit er- 
kannt worden ist, und die nicht soziologisch und juristisch 
(wie Sorol es tut; vgl. Prodwtettr, Febr. 1921, 385 0.), 
sondern psychologisch zn definieren ist. Nach Ferdinand 
Gros kann jeder Sohaffende ein Productmtr sein, ob er 
nnn Kapitalist, Unternehmer, Techniker, Intellektueller 
oder Handarbeiter ist. Als Grondtypus des Sohaffen- 
den gilt der industrielle Unternehmer. Damit soll kein 
WertTorrang sondern nur ein Sachverhalt ausgesprochen 
sein. Ohne den geschliffenen Kiesel des vorgeschicht- 
lichen produetew wäre keine Meditation, keine 'Wissen- 
schaft und Kunst möglich gewesen. Nnn wurzelt jede 
GOter-Erzeugung, jede industrielle Unternehmung in einer 
schöpferischen geistigen Intuition 1 ). Ohne sie ist das 
Kapital unfruchtbar. Das geistige Aufblitzen einer syn- 
thetischen Anschauung von den Vor wirklichungs möglich - 
keiten eines technischen "Werkes ist die originale Lei- 
stung des prodaeteuT. Sie gleicht der ästhetischen In- 
tuition des Kunstlers und des großen Forschers. 

Im Verfolg dieser Analogie gelangt Gros zu einer von 
der klassischen Nationalökonomie abweichenden The orie 
des Kapitals. Jene vernachlässigt die überlieferte gei- 
stige Kultur als eine nioht in Geldwert ausdrttokbare 
GriSÜw. Aber die intellektuellen Erwerbungen der Ge. 
sohiohte müssen in die Definition des Kapitals einbe- 
zogen werden, wie eine einfache Überlegung zeigt: jeder 
Rohstoff z. B. repräsentiert die entsprechende Aufberei- 
tongs- und die Tran Sporttechnik. Die Reserve an poten- 
Hellen geistigen Energion gohtirt zum Bostunde dos Welt, 
kapitals. Sie zu erfassen und der Verwertung zuzuführen, 
ist die Aufgabe des Unternehmers. Er hat die zerstreuten 
Energien zn organisieren. Er hat die Reserve an mate- 
riellem Kapital der Reserve an ideellem Kapital zur Ver- 

I) Tgl. dam nuch Arthur Salz, Der Unternehmer in unserer 
Zelt. Heldelberg 1912. 
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fttgung zu stellen. (Hier knüpft sine neue, aber auch 
schon bei St. Simon vorgebildete und von Carnegie 
aufgenommene Lehre von dem der Intelligenz an ge- 
währenden Kredit und von der Ausdehnung und Neu- 
ordnung des Versicherungswesens an.) Bolle des prodac- 

teur ist: Tallinn?* Mtmt-shmmiewR«, de l'inteHigence pure et 
de la techniquc utilitaire (Gros, Nov. 1920, 348). 

Der productetir ist ein psychologischer Typus, der inner- 
halb jeder „sozialen Kategorie" auftreten kann. Er ist 
wie der Gelehrte oder der KunBtler „ein Erfinder, der 
eine Intuition des Geistes in ein Werk umsetzt" (Gros 
Jnli 1920, 185). „Die Wahrheit ist, daß reine und an- 
gewandte Intelligent nur eine und dieselbe Intelligenz in 
ihrer gemeinsamen Quelle darstellen und daU die eine 
wie die andere vor allem Formen der Erfindung sind" 
(ebenda 184). Wie soll man — müssen wir endlich fragen 
— prodtitcteur übersetzen? Vielleicht wird man am besten 
,Werksehöpfer" sagen. In der Begriffs-Bestimmung des 
Werkschöpfers, in der Verwendung der Begriffe Intuition 
und Erfindung kommt der Bergsonsohe Einschlag der 
neuen Denkweise zum Ausdruck. 

Diese Denkweise richtet sich gegen iwei Fronten ; besser 
gesagt, sie will zwei althergebrachte Irrtümer berichtigen. 
Sie wendet sieh gegen die materialistische Auffassung des 
Marxismus, der in der Handarbeit den einzigen oder den 
nichtigsten Hebel der Gütererzeugung sieht. „Die Hand, 
arbeiter, sagt Alfred de Tarde, denen die Philosophie 
von Marx beibringt, daß sie die einzigen Schöpfer alles 
Reichtums sind, betrachten die Geistesnrbeitüi' als unbe- 
rechtigte Anteilhoisoher (des partagewra «ans droit). Eine 
falsche und unvollständige Philosophie hat die Bedeu- 
tung der Kultur im Wert herabgesetzt, nioht nur im mo- 
raiischen Leben, sondern in der Ökonomie des Landes . . . 
Ein James Watt hat allein mehr Reichtum geschaffen 
ais alle Arbeiter seiner Zeit zusammen" (Juni 1920, 140 
22 



and 144). Die Denkweise des F'rnducieur wendet sich 
aber ebensosehr gegen das alto romantische Vorurteil der 
Geistigen, als gehöre der geistig schöpferische Mensch 
einer ganz anderen Sphäre an als der geniale Praktiker. 
Sie füllt die künstliche Kluft zwischen Theorie und Praxis, 
zwischen wirtschaftlicher und kultureller Sphäre wieder 
ans. Wir ahnen schon von hier aus eine Möglichkeit zur 
Ausgleichung der Klassengegensätze, zur Absohleifang 
der mal orialisti schon wie der artistisch-spekulativen Ein- 
seitigkeit. 

Bs ist ein Hauptanliegen des neuen Saint-Simonismns, 
nach in weisen, daß es nicht ein Gebiet des „reinen Gei- 
stes" (intetligence pure, pensee detdntereetiee, culture) gibt, das 
für das Wirtschaftsleben entbehrlich wäre. Das ist nnn 
ja nicht so zu verstehen, als wollte die Sohule des Pro- 
dueteur die Existenz des reinen Denkens und Schauens 
etwa erst durch den sozialen Nutzen logitimieren, der 
daraus entspringen kann. Ganz im Gegenteil : sie sucht 
nachzuweisen, daß grade vom wirtechaftlich-utilitarischen 
Gesichtspunkt aus es unbedingt notwendig ist, daß Dinge 
getrieben werden, die scheinbar völlig nutzlos und nnver- 
wertbar sind. Dieser Nachweis gelingt am leichtesten 
bei den reinen Naturwissenschaften. An Henri Poin- 
oare anknüpfend hat Jules Sageret (Ultra 1921, 365 ff.) 
gezeigt, daß eine soheinbar so ganz abstrakte Forschung 
wie die Astronomie grandlegend für die ganze moderne 
Technik geworden ist. Es mußten im 17. Jahrhundert 
Interessen scheinbar rein theoretischer Art befriedigt 
werden, damit im 19. Jahrhundert Dynamomaschinen ge- 
baut werden konnten. Denn es gäbe keine solohen Ma- 
schinen ohne Ampere; keinen Ampere ohne eine mathe- 
matische Physik mit genauen, konstanten Definitionen von 
Maße, Kraft usw. ; keine solche Dofinitionon ohne Newton; 
keinen Newton ohne Astronomie. „Man kann also ganz 
streng sagen, daß wir heute keinen Metro (Untergrund- 
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bahn) hätten, wenn der TTlifim nl seit ein paar Jahrhun- 
derten stjlndig bedeckt gewesen wäre". 

Auch die Geisteswissenschaften, die Dichtungen und 
Künste sind zum Gedeihen der Gesellschaft lebensnot- 
wendig. Sie breiten die Fülle der vorgefundenen nnd 
neu erschauten Weltinhalte ans. Sieht man mit Clouard 
(Nov. 1920, 354) das Wesen des .Intellektuellen- in der 
„Erfassung möglichst vieler Beziehungen zwischen den 
Dingen", so folgt dann weiter, daß seine Aufgabe darin 
besteht, „die Harmonie sicherzustellen, welche die Kultur 
bogrundet, oder, wenn sie zerbrochen ist, ihre Dissonanzen 
zu analysieren, um Abhilfe au schaffen*: Clouard nimmt 
die „groüartig umfassende* Forme! der Saint-Simonisten 
wieder auf: la mieeion des Belkt-Lettres est de reseerrer le 
lien social. „Ein großes Werk der Literatur hat als Grund- 
eigenschaft die, die menschliche Erfahrung eines über- 
legenen Individuums auszudrücken" (n. a. 0. 357). Die 
in Wissenschaft und Kunst schöpferische Intelligenz allein 
vermag die moderne Gesellschaft zur Erfassung ihres 
Wesens nnd ihres Weges zu fuhren. Ohne daß Clouard 
es ausdrücklich sagt, spürt man in allem was er schreibt 
eino Kunstthoorio, die dio formal -artistische Kunstbetrach- 
tung der letalen Epoche Uberwunden hat, weil sie die 
Einsicht verwirklicht. daU das künstlerische Schaffen nicht 
nur ein Gestaltung»-, sondern anch und zuvorderst ein 
Erkenntnisprozeß ist. Die Kunst ist ein Mittel des Ein- 
dringens in die Weltstruktur. Sie gewährt eine Art der 
Welterkenntnis, die auf keine andere Weise erreichbar 
und durch keine andoro Funktion des Geistes ersetzbar 
ist. M n'y a pax de nation mm artistea et sans ierwains, 
parce que la nation a besoin d'etuprimer de» sentiments et que 
tolii homme vettt, im joar Ott l'autre, rechercher sa destination 
htmaine; c"est un besoin comme Saxmer, Conane de poursutore 
le bonheur, (Juni 1920, 36). 

Ein interessantes Zeugnis für die Stellung eines großen 
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Unternehmers zur Kanal bietet eine Rede, die Charles 
W. Schwab, der Präsident der Betklehem Steel Corpo- 
ration, vor den Studenten der Universität Prineeton hielt 
(abgedruckt im Produeteur, Bepfc/Okt 1920, 138 ff.) Bs 
heißt da: il y a dang la vie autre diose gue le tracail Je 
veua: dire par lä qtt'ü fönt eavoir goüter ce que la vie a de 
plus dilfcat, avoir le. d&ir de connaitre lei beautes de la 
Utterature, de lamusique, et que ce goüt aidera unhomme 
dans sa carriire. Pour r&tmr dann sea entreprises, il 
faul avoir de 1'imaginaHim. II faut pouvoir considirer 
les choses comme en rive. Or vous ne pouvez caUiver 
cette faeulM que si vous Steg capables de goüter ce que lavie 
offre de plus äevi, Si oecupie que eoit votre vie — quelle 
soit eonsacree ä Industrie oit ä autre chose — jamais eile 
ne doü empicher de goüter les beautes de la vie. Ce« beau- 
täs meines contribueront au suocia. 

Eine aolohe Änßernng bestätigt Ton der Praxis her die 
Theorie des Produeteur, daß die Sphäre der Schönheit, der 
Dichtung, der Philoaophio, die Welt des allen soii&len 
Zusammenhangen entrückten schöpferischen Geistes, ein 
Lebenselement ist, ohne das die moderne industrielle Ge- 
sellschaft nicht bestehen konnte. Daraus ergibt sich für 
den Produeteur, daß die Pflege und der Bestand der über- 
lieferten Kultur nicht nnr um ihrer selbst willen wflnsch- 
bar sei (das konnte ein frommer Wunsch bleiben), son- 
dern daß er ein dringendes Anliegen der modernen Wirt- 
schaftswelt ist. Der Produeteur — und darin liegt einer 
dor originellen und Sympal his tili en Züge der Bewegung — 
tritt ein fttr die humanistische Bildung, für einen mo- 
dernen Humanismus 1 ). Er nennt seine Lehre une 



1) Die Association Oaülaame Badi schickt sich an, mit einer neuen, 
groB angelegten, von den beulen Fachleuten besorgten Sammlung 
lüii AiiHgalHän und Überseti ungell antikür SclirifUbUer die BLblio- 
Ineca Teobnerlsn» und die Oionlensii der Clarcnaax Press „saf 
dem Weltmarkt m verdrängen* (vgl. M. Andre Sept./Okt. 1920, 89 ff.). 

25 



□Igiiized by Google 



doctrine humaniste et moderne. Er wendet den Erziehungs-' 
tragen und der Sehnt- und Hochschnlpolitik Bein beson- 
deres Interesse in. Er verwirft den scheinbar den Zeit- 
beddrfnissen entsprechenden Realismus der modernen 
Schulreform er. Die Spezialisierung des jungen Menschen 
soll möglichst weit hinausgeschoben werden. Beine Fach- 
leute werden auch in den industriellen und politischen 
Benifen versagen, sowie sie auf leitende Stellen vorrücken. 
Au-desius de la compitence, ü y a Ymtelligence, formuliert 
Alfred de Tarde- (Februar 1921, 325). Die Führer- 
Eigenschaften (weite Uberschan, diszipliniertes Denken, 
Fähigkeit sieh auszudrücken und nones zu verarbeiten) 
werden durch humanistische Allgemeinbildung, nicht durch 
realistische Spezialausbildung orworben. Die so viel be- 
klagte und stetig fortschreitende Spezialisierung und Tei- 
' lung der Arbeit kann nicht rückgängig gemacht werden. 
Es ist unsinnig, gegen sie anzugehen. Man kann ihr 
sinnvoll nur begegnen, indem man ein Gegengewicht dazu 
schafft. Und das kann nur in einem dem Fortechritt der 
Arbeitsteilung entsprechenden Fortschritt der Verallge- 
meinerung der Bildung bestehen. Ein Programmpunkt 
der Bewegung lautet also: diffaäan universelle d'une cul- 
ture tris generale (Sageret, Main 1921, 388). „Was für eine 
Absurdität sollte an sich darin liegen, daß man tagsüber 
einige Stunden Steine klopfte nnd sich naoh der Abend- 
mahlzeit an der Lektüre Homers im Urtext erfreute?' 
Eier eröffnet sioh das Problem der Volksbildnngsarbeit. 
Der Produdsur ist darauf noch nicht eingegangen. 

Das Programm der Durchdringung breitester Volks- 
kreise mit humanistischer Kultur ist, wie wir sahen, ge- 
dacht als Gegenwirkung gegen die Enecbtung des mo- 
dernen Menschen durch die mit naturgesetzlichem Zwang 
wirkendoHechanisierung, die dieFolgedes modernen 
Produktionsprozesses ist. Es soll in die Industriekneoht- 
sohaft der modernen Gesellschaft ein Element der Frei- 
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heil und des Geistes einfügen. Es reicht abe^ allein 
nicht hin, um diese Knechtschaft zu brechen und ihr den 
Charakter des ehernen Fatums tsn nehmen. Dazu muß 
ein anderes, mächtiges Mittel angewandt werden : die ans 
freiem Antrieb erfolgende, von keiner äuBeren Autorität 
aufgezwungene (im Gegenteil: von ihr bekämpfte) Glie- 
derung der Gesellschaft in organisierte Beruf sgrnppen ; 
eine neue Ständebildnng auf ökonomischer, nicht 
politischer Basis. 

Diese Tendern ist ja in Frankreich zuerst vom revo- 
lutionären Syndikalismus aufgenommen worden — 
als neue Form der Arbeiterbewegung. Sie hat aber in- 
zwischen — unter den mächtigen Antrieb der Wirtschafts- 
krise — in allen Schichten des französischen Volkes große 
Fortschritte gemacht. Sio beschäftigt die Geister in allen 
Lagern. Auf katholischer Seite ist eine Conf<fdfratio<n pro- 
fessionelle des inteUectuel* caihoUquei gegründet worden (vgl. 
März 1921, 523). Die Fuhrer dieser Organisation, Hepp 
und Mas sis, sagen in ihren Leitsätzen: „Die Kriais der 
Intelligenz hat ihren Grund in dem modernen Vorurteil, 
welches das spekulative Denken als unnütz, wonicht bIb 
schädlich für die Aktion und die materielle Produktion 
betrachtet. Dieses Vorurteil hat zwei Ursachen: die Iso- 
lierung der Intellektuellen und die „Phobie" vor der 
traditionellen Wahrheit'. Ton anderer Seite kommend 
erklärt Georges Valois: „Es besteht wirklich ein neuer 
Geisteszustand in Frankreich. Man hat die Trägheit der 
Vorkriegszeit überwunden, man entferntsichoiligen Schrittes 
von der unfruchtbaren KlassenkampfBtellung, in der man 
sich noch vor wenig mehr als einem Jahr einschloß. Die 
Idee der nationalen Ökonomischen Solidarität erobert alle 
KOpfe, die der allgemeinen Organisation naoh Berufen 
und Funktionen kommt in lebhaftem Tempo in Umlauf" 
[Actionfranqpise vom 28. März 1921 ; abgedruckt MarB/April 
1921, 154). 
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Bezeichnen wir diese neue korporative Bewegung nach 
ihrem gesohichtliohun Herkunftsort als Syndikalismus im 
allgemeinen Sinne, so können wir sagen, daß ganz Frank- 
reich einer syndikalistischen Organisation anzustreben 
scheint. Syndikalistisch organisiert sind außer der Ar- 
beiterschaft bereits das Unternehmertum, die Landwirt- 
schaft, die Techniker, die Lehrer. Andere Gruppen sind 
in Bildung begriffen. Diese Syndikalismen haben natür- 
lich verschiedene Färbung. Manche Gruppen sind an ein 
bestimmtes Bekenntnis (katholische Kirche, Actio» francaüte) 
gebunden. 

Als eigene Bildung steht diesen verschiedenen Gruppen 
der „Syndikalismus der Intellektuellen* gegen- 
über, der sein Sprachrohr im Producteur besitzt. Wir 
kommen damit zu der praktischen Seite des neuen Saint- 
Simonismus: an den Punkt, wo sieb seine Lehren in 
lebendiges Werden umsetzen, wo die Intelligenz — am 
Bergsons Formel zu gebrauchon — , schöpferische Ent- 
wicklung" wird. Wir folgen hier der Darstellung Clou ards 
in einem Aufsatz Lee Gomjimjnom de V Intelligente et Vorga- 
nieation du monäe nouveau (Juni 1920). 

Es lag nach dem Kriege sehr nahe, den Hirnarbeitern 
zuzurufen: Organisiert euch! Aber die Verwirklichung 
dos Gedankens stieß auf mannigfaeho Schwierigkeiten. 
Viele Intellektuell o dachten daran, sich der Organisation 
der Arbeitersyndikate — 0. G. T. ') — anzuschließen. Denn 
Handarbeiter und Hirnar beiler seien naturliche Verbündete. 
Und nur das Proletariat habe die Macht, Forderungen 
durchzusetzen. Aber das Proletariat wollte von solchem 
Zusammengehen nichts wissen. Die C. G. T. ist eine 
Organisation der Industrie-Arbeiter und hat für solche 
Ideologie kein Verständnis. Man kam deshalb auf den 
Gedanken: nicht vom .intellektuellen Subjekt' sondern 

]) Conftdtratio* Oinirate du Tnwaü. 
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vom „intellektuellen Objekt* auszugehen — korporativer 
Zusammenschluß z. B. zu einer Zunft der , Buch -Much er'. 
Die Schriftsteller wurden sich mit den Verlegern, Buch- 
händlern, Druckern und den von ihnen beschäftigten An- 
gestellten und Arbeitern zusammenzutun haben. Aach 
diese Lösung war indes ungangbar. Denn zu weloher 
Zunft sollten sich 2. B- die Lehrer und Beamten zusam- 
mentun? Und ferner : in der Bucherzunft würden Ver- 
leger und Drucker immer gegen den Schriftsteller zu- 
sammenstehen. Seine Lage würde sioh also um nichts 
verbessern. 

Die einzige Lösung blieb der Syndikalismus dor 
Intellektuellen. Er wurde verwirklicht in der am 
18. Mära 1930 zuerst zusammengetretenen Confid&ation 
des Travaüleur» inieiUduelt (0. T. I.). In ihr waren schon 
von Anfang an 100 Verbände zusammengeschlossen, dar- 
unter so wiehlige wie die Sucieti! das Gern de lettre«, die 
Sociitä des Auteurs dramatiques, die Union des Syndicats 
(Tingdnieurs usw. Die Eigenart der C. T. I. beruht darauf, 
daQ sie die geistigen Arbeiter im engerem Sinn und die 
Toohnikor zusammensehliefit, Sie zerfällt in neun Sek- 
tionen: Kunst, Unterricht, Beamte, Literatur, Presse, freie 
Berufe, Wissenschaft, Handel stechnik, Industriotechnik, 
Alle früheren Vtwsudie organisatorischen Zusammen- 
schlusses der Intellektuellen litten an dem Fehler, daß 
sie die Intelligenz isolierten, statt sie in den sozialen 
Organismus einzufügen. Sie machten sie zu einer selb- 
ständigen Gruppe, die mit den übrigen schöpferischen 
Kräften der Hation nicht in Beziehung stand und darum 
auch ohne Einfluß auf sie war. Die C, T. I. hat diesen 
Fehler vermieden. Sie hat den zuerst von Clouard 1919 
ausgesprochenen Godunken verwirklicht, daß dio Schrift- 
steller und Künstler mit den Technikern zusammen- 
gehen müssen, weil nur diese der Intelligenz einen Stütz- 
punkt und einen sozialen Ausweis gewähren könnten. 



Die Techniker, besonders die Ingenieure, befinden sich 
in der Tat in einer der reinen Intellektuellen verwandten 
Lage. Sie scheiden sich sowohl vom Arbeitgeber wie 
vom Arbeitnehmer, und sind beiden unentbehrlich. Sie 
sind „spezialisierte Intellektuelle", durch deren Vermitt- 
lung die Intolligonz auf naturliche Weise am Produktions- 
prozeß und an der industriellen Macht teilhat Wie die 
Intellektuellen sind die Techniker darauf angewiesen, die 
Probleme von einem allgemeinen und höheren Stand- 
punkt tiu betrachten, als Arbeitgeber und Arbeiter das 
vermögen. Sie boten den reinen Intellektuellen die ein- 
stige Gelegenheit, sich anf eine unmittelbare Ökonomische 
Macht zu stützen. Man konnte nur zweifeln, ob die 
Techniker ihre Solidarität mit den Intellektuellen er- 
kennen nnd danach handeln würden. Dor Zweifel wurde 
aber rasch durch die Tat widerlegt. Zwei Ingenieure, 
J. Aroher und E. Bigot, arbeiteten mit Schriftstellern 
wie R, Coolus nnd Henri de Jonvenel zusammen und 
schufen die C. T. I. Die Basis der Arbeit war die Ober- 
zeugung, daß eine Verkennung der Funktion der Intelli- 
genz gleichbedeutend wäre mit Zerstörung des sozialen 
Gleichgewichts, ja mit der Gefährdung der ökonomischen 
Kraft des Landes. 

Über Ziele und Aktionsmitiel der C. T. L hat H. de 
Welndel in einer vor der Academie de« Sciences murales 
et politiquee gehaltenen Hede Aufschluß gegeben (abge- 
druckt November 1920, 309 ff.). „Unsere Arbeitsme- 
thode, heißt es da, besteht darin, angesichts des In- 
ventars der die intellektuellen Welt angehenden Pro- 
bleme das Inventar der Männer aufzustellen, die fähig 
sind, an ihrer Lösung mitzuarbeiten" (a. a. 0. 323). Die 
Vergesellschaftung soll als Methode an Stelle des Indi- 
vidnalismns treten. Die G. T. L will verhandeln nur mit 
einer Arbeiterseh aft und einem Kapital, die ebenso or- 
ganisiert sind wie sie. Sie faßt als letztes Ziel die Schaf- 
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fung eines Conseil Svperieur de la Nation ins Ange, in dem 
vertreten wilront Mitglieder clor Rogiernng, Delogierte der 
C. G. T., der C. G. Patronale, der C. G. AgrkoU and der 
C. T. I. „Utopie t Non, Memeurg. La concentration volon- 
taire et ordomile d'effttrts genere.uv autour d'uni belle idee 
doit fatalement la faire vivre. Grdce ä cette id4e-lä, natu 
transporterons la vieüU to&iti, brumense et crepuscalaire, aur 
la rive, pleine de soleü, d'ua mmveau continent social", (a. a. 
0. 329). 

Indessen war mit der Schaffung der C. T. I. nicht 
alles getan. Es liegt in der Katar des Geistes, daß -viele 
seiner höchsten und edelsten Leistungen sich nur als 
Früchte eines völlig freien Sinnens und Schaffens ergeben. 
Es gibt Intellektuelle, die sich in keinem der „geistigen 
Berufe", einfügen lassen. Die schöpferische Kraft laßt 
sioh nicht kanalisieren. Sie bedarf einer ungehemmten 
Entfaltungsmöglichkeit, eines Spielraums von Freiheit und 
Nutzlosigkeit. „Es gibt eine Anzahl von Menschen, die 
sozial nützlich sind, nur indem sie einem scheinbar un- 
nützen Werk nachgehen" (Juni 1920, 118). Daraus folgt, 
daß die Intellektuellen, im Gegensatz zu den Handar- 
beitern etwas „nnsyndizi erbares' an sich haben. Wenn 
sie also Syndikalisten werden — und das müssen sie — 
und dennoch Intellektuelle bleiben wollen, sind sie ver- 
pflichtet, die Minorität von Elite -Individualitäten und damit 
die geistige Kultur zu schlitzen. Ein schwieriges Unter- 
nehmen! Denn hier klafft bedrohlich der schier unüber- 
brückbare Gegensatz zwischen der geistigen Welt der 
Intellektuellen und der der Tatmensohen auf, die unsere 
Epoche beherrschen. Die Kultur wird sioh nur dann 
retten können, wenn sie sich wieder in Einklang mit der 
sie umgebenden Wirklichkeit setzt. Das aber kann eine 
syndikalistische Gruppierung nicht mehr leisten. Es be- 
darf dazn einer neuen Organisation, die sioh an jene an- 
schließt nnd mit ihr zusammenarbeitet. Aus diesen Erwä- 
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gnngen schuf Clonard den Bund der Compagmms de 
f Inte'i 'in>:nce.. 

Dieser Bnnd steht nnter der Leitnng von Pierre 
Mille. Kr verfolgt ».«ei Ziele: 1) dem unabhängigen 
Denken und der qualifizierten individuellen Leistung in 
Kauet, Wissenschaft, Philosophie die Daseinsmöglicb- 
keiten zn retton. Zu den Punkten dieses Programms ge- 
hört: Hebung der Kritik, Gewährung von Schaffen amög- 
lichkeiten anGolehrto, die von Brotnrboit erdrückt werden; 
konkrete Propaganda in allen Kreisen für die Erhal- 
tung und Erneuerung thooro tisch- spekulativen Denkens. 
2) Wiederbelebung der geistigen Kultur im liumaaistiechen 
Sinne; zu diesem Zweck: Einführung der Intellektuellen 
io das Verständnis der Gegenwart ; Schaffung von Stu- 
dienmittelpunkten, wo die materiell and geistig Schaffenden 
sich kennen lernen, ihre Erfahrungen austauschen, sich 
ihrer Gemeinschaft bewußt werden können; Schaffung 
einos großzügigen Systems synthetischer Kulturarbeit, dos 
df r Verständigung, der Km ich im;; und dor Sc Hinterziehung 
dienen soll; der Versuch, eine Arbeitsgemeinschaft der 
Eliten zu organisieren. 

Die Compagnonx d? !' ' InttHui'av.e bilden gewissermaßen 
das Propaganda-Organ der 0. T. I. Beide Vereinigungen 
stehen in naher Verbindung. Aber sie haben deutlioh 
abgegrenzte Aufgabeukrcise. „Während die 0. T. I. Ver- 
bünde zusammonfaßt und sich dorn Schutz der gemein- 
samen oder beruflichen Interessen der Intellektuellen 
widmet, gruppieren die Compagnonx de rintelligence nur 
isolierte Individuen, und sie wollen nur die Qualität oder 
die Individualität in der Intelligenz verteidigen" (Alfred 
de Tarde, Februar 1921, 320). DLo Conipagnon* nehmen 
die Arbeit da auf, wo die Wirkungsmöglichkeiten des 
Syndikalismus an ihrer Grenze angelangt sind. Sie er- 
gänzen und erweitern die Arbeit der 0. T. I. auch inso- 
fern, als sie .die Interpretation der intellektuellen Berufe" 
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durchführen wollen. Das Syndikat wirkt an steh immer 
im Sinne der sozialen Zerstückelung. Es schafft einen 
korporativen Berufe-Egoismus. "Wohl arbeitet die 0. T. L 
für die Solidarität aller Intellektuellen. Aber sie verwirk- 
licht nur einen „intorsyndikalen" Kontakt zwisohen Gruppen, 
nicht zwischen den Einzelnen. Die Berührung von Mensch 
zu Mensch herbeizuführen, ist die Aufgabe der Compagnoru. 
Bei der eingewurzelten Neigung der Intellektuellen sich 
gegeneinander abzuschließen, ist dies Unternehmen neu 
und gewagt. Dio Cwnpagnons wollen: grouper ces esprits 
repTitts ingroupablex: die Künstler, die Gelehrten, die Lite- 
raten, die Ingenieuro, die Professoren, die Ärzte, die 
Techniker. „Sie wollen sie genieinsam zum Studium prü- 
ziser Fragen anregen, um sich zu vergewissern, ob nicht 
aus der Gegenüberstellung dieser verschiedenen Berufs- 
erfahrungen eine Fülle nützlicher, neuer Anregungen her- 
vorsprudeln würde, und ob dieae Methode der Znsammen- 
arbeit der verschiedenen Kräfte der Intelligenz nicht im 
Grunde die beste Methode sein würde, um die komplizierten 
Probleme der Stunde zu lüsen, die, wasman auch sagen mag, 
niemals Spezialisten -Probleme sind." Man sieht hier eine 
auch in der deutschen geistigen Bewegung lebendige Ten- 
denz wirksam, die über die sozialen und wirtschaftlichen Pro- 
bleme hinaus fruchtbar zu werden verheißt: ein neues Er- 
kenntnis verfahren (neu wenigstens gogonUbcr dorn Erkonnt- 
nisindividualismns der letzten Jahrhunderte), das man als Ge- 
meinsohatts-Erkennenbezeichnon könnte. 1 ) So leistet dieneue 
französische Bewegung einen Beitrug zu dem, was wlrinunse- 
rerSpraohe eineSoziologiedesErkennens nennen würden 1 ). 



1) Vgl. Clouard: Certes, In recherche inteileetielle est ticke indi- 
viduelle, peine et ionhears ptmMtlt. Mais aux grandes ipoqxes eemlnie- 
Inn tllr .i't'panouil dau.i In eclu'sioii li'swi' t'quipc qat cm/iartt stielt 
dtms son elaa (Febr. 1931, 239). 

2) loli denke tlubei an die entsprach enden Aualllhrnngon bei 
Max Bcheler („Das Ewige Im Menschen", I, 1921). Überhaupt 
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Dem Staat steht die Bewegnag indifferent gegenüber. 
,Als intellektuelle Syndikalisten, sagt Sageret, sind wir 
weder für noch gegen die Regierung oder diese oder 
jene Regierung, wir errichten unseren Bau außerhalb 
ihrer" (März 1921, 390). An einen Anarchismus im Sinne 
Proudhons Ist damit wohl nicht gedacht. Ebensowenig 
an oino revolutionäre Aktion im Sinm; den Ar Ijüiler- Syn- 
dikalismus, Was der intellektuelle Syndikalismus erstrebt, 
ist ein oberster Ausschuß aller Syndikatsverbändc — 
ConeeilSuperieurdela Nation sagt de Weindel, Bureau tecli- 
nique de V£tat nennt es Gros (Not. 1920, 349) — der 
als Gehirn der Nation, aber nach wohl als Maohtfaktor 
neben der Staatsieitung stünde. Clouard erinnert daran, 
dali schon Saint-Simon der Politik gleichgültig gegen- 
überstand. 'Mechanismus und Form der Regierung seien 
für die Saint- Simoniston Fragen zweiton Ranges gewesen. 
Seihst die Frage: Bepublik oder Monarchie? hahe sie 
nicht interessiert. Denn sie hatten erkannt, daß die 
Wirklichkeit der Gemeinschaft (la rialüi de la äU) nicht 
auf dieser Ebene liege. Saint-Simon dü neüemeni que la 
»ocUU ne doit pbu itre gouoernee, mau adminietrie (Juli 
1920, 192). 

Das bedeutet n. a.; die Verwaltungsmethoden eines in- 
dustriellen Großbetriebes müßten an Stelle der tiber- 
lieferten Begiernngsmethoden treten 1 ). Von hier aus 
ergeben sieb, folgenreiche neue Möglichkeiten. Um nur 
etwas scheinbar sehr äußerliches au nennen: die Einfüh- 
rung rationeller Betrieb sformen in das Postwesen und 
andere Staatsbetriebe. Man hat in dieser Richtung in 
Frankreich schon Versuche angestellt, die zu einem über- 



weist die Methode des Pndsctar bariettangsreigbe Analogien um 
philosophischen Denken der deutschen phänomenologischen Schule 

1) Bnthennu Uber seine Zusammenkunft ran Lpn.h.nr: 
„Wir naflun una gegonllbor wie zwei Geachfiftalaulü oder Techniker*. 
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raschend ungünstigen Ergebnis für die bisherigen Me- 
thoden fahrten '). Eine nene Wissenschaft Yen der ratio- 
nellen Verwaltung ist in den letzten Jahren in Frank- 
reich entstanden 1 ). Die führenden Manner auf diesem Ge- 
biet sind Fayol und Wilbois. Ihre Arheiten bedeuten 
für die Verwaltungsteohnik dasselbe wie das Taylor- 
■systam für die Handarbeit; nur daß bei den Franzosen 
das rein praktische Interesse ideell überbaut wird. 

Der Produdeur hall steh in voller Absicht aller Politik 
fem, und das heißt auch der äußeren Politik. Er hat die 
BUeher von Heynes, Norman Angell und Raphael- 
Georges Lövy über den Veraailler Vertrag genau ana- 
lysiert, aber keinerlei Parteinahme erkennen lassen. Er 
hat sieh Uber internationale Fragen nur andeutungsweise 
ausgesprochen. Immerhin lassen diese Andeutungen er- 
kennen, datl er den in Frankreich vorherrschenden Nntio- 
nalismna Uberwunden hat 9 ) — nicht aus moralischen 
Gründen, Bondern ans rationalen Erwägungen. Er weiß 
eben, daß es sich bei den internationalen Beziehungen 
großenteils um sachlich-technische Aufgaben handelt, deren 
reinliche Lösung nicht durch Einmischung „ mystisch er" 
Momente beeinträchtigt werden darf. Aber darüber hinaus 
muß man lagen, daß die ökonomische Einstellung des 



1) K. Faj o\,L'iiiciipacite industrielle de l'Atat. Les P.T.T. — Paris, 
Dunod, 1921. 

2) and verdiente eine besondere Darstellung, dn sie weittragende 
praktische unil psycho lug lau ho Aushlicta erülfoet. Vgl. A»dr6,/,o 
formatioR des chefs diRdastrie (Nov. 1920). Die wichtigsten Arbeiten auf 
diesem Gebiet: Henri Payol, Administration industrielle ei generale 
(Paria, Dranod et Plnat, 1917); WilbolB al Vanuxem, Hssal sur 
la Condnite des Affaires et la Directioa des Sommts (Paris, Payot 
1919); Paul de Roaslera, ÜSlitt dana la Societe Modem* (Paris, 
Colin, 1914). 

3) Indessen wird .auch in diesem Falle vorläufig eine gewisse 
Bkepsln nnsrerselte am Piatie aeln. Vgl. meinen Anfeaii Uber 
, Deutsch. französische Kulturprebleme 1 im Nauen Merkur, Juni 1921. 
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neuen Saint-Simonismus eine unbefangene, klarsehende, 
nach Ausgleich slrohende ilnlttinr; begünstigt. Besonders 
deutlich tritt das in dem großartigen Programm zutage, 
das Clonard von den Aufgaben der Intelligenz in der 
modernen Welt entwirft. ,Der moderne Mensch, heißt 
es da, ist ein Arbeiter, ein Erfinder, ein Techniker, ein 
Worksohüpfer in der Industrie, in der Kunst oder Im Ge- 
danken; nnd er ist ein Syndikatsmitglied, ein Gesell- 
schaftor, durch die Vermittlung soines organisierten Be- 
rufs, in der Gesellschaft Frankreich. Man beachte nun, 
daß in Folge davon sich Über der- alten Ebene des Vater- 
landes und des Staates die Ebene der Beruf s-Internatio- 
nale zu erheben beginnt. Der moderne Mensch lebt not- 
wendig auf beiden Ebenen; er gliedert in sein Staats- 
bürger-Interesse und in die Kenntnisse, die er als Wirt- 
Boheltsmensch hat, die allgemeine Geographie und die 
angewandten Naturwissenschafton ein. Die wechselseitige 
Abhängigkeit der Nationen, der Klassen in der 
Nation, der Wissenschaft und der Vernunft, beherrschen 
seinen Willen, sein Herz und seine Phantasie. Kurz, er 
ist vor allem ein .ökonomisches und soziales Wesen'. 
Sein doppeltes Menschheitsideal ist die materielle Ver- 
besserung der menschlichen Lage und die immer wirk- 
samer verbürgte Freiheit des inneren Lebens" (Febr. 
1921, 235). Clonard zeichnet dann eine „Wirkung auf die 
Ideen und die Sitten" vor, welche die , allgemeine Mis- 
sion der Intelligenz" darstelle. Sie umfaßt folgende Punkte: 
1. Erklärung des Mechanismus und der Psychologie der 
Produktion; 2. Propaganda für don Syndikalismus, zwecks 
harmonischer Organisation des Landes; 3. LoslÖsung der 
nationalen Idee vom Nationalismus, „jenem modernen 
Nationalismus, den Daniel Halövy ,eine Bewegung der 
großstädtischen Massen und der kauf liehen Presse' nennt'; 
4. Anpassung des politischen Geistes an die moderne öko- 
nomische und soziale Wirklichkeit; Revision der Bogriffe, 



die die Heraufkunft der großon technischen Probleme un- 
brauchbar (iquieoquei) gemacht hat, z. B. „Hechte* und 
, Linke", „Tradition" odor „Vornunft"; 5. „Verstärkung 
der Idee des Gewissens und des Gefühls für das innere 
Leben, zum Zweck der Zurüokdrttngnng des politischen 
Elements (lapart d'entrepHne politique) in allen Religionen.* 
(a. a. 0. 238). 

Ich muß die Analyse hier abbrechen. Die Bewegung, 
die ich zu kennzeichnen versuchte, ist noch in den ersten 
Anfängen ihres "Werdens. Sie muß in Frankreich selbst 
erst noch um ihre Anerkennung kämpfen. Wie weit sie 
sich dort durchsetzen wird, ist unmöglich vorauszusagen. 
Der Gang der Dinge wird zeigen, ob die utopischen Ele- 
mente, die sie unzweifelhaft enthalt, sie der praktischen 
Wirkungsmöglichkeit berauben. Insbesondere wird man 
zweifeln dürfen, ob das Ziel einer Uberwindung der Politik 
durch Ökonomik erreichbar ist; ob nicht vielmehr, wie 
Lorenz r. Stein sagt, „der Inhalt des Lebens der mensch- 
lichen Geraeinschaft ein beständiger Kampf des Staates 
mit der Gesellschaft, der Gesellschaft mit dem Staate sein 
maß". Der Mensch kann eben nicht einfach ans dem 
Staat austreten, wie man aus einem Verein anstritt. In- 
dessen will ich nicht eine kritische Erörterung der neuen 
\ Ideen unternehmen. Ich muB sie berufeneren Beurteilern 
überlassen. Es war mir nur darum zu tun, einen Hin- 
weis auf die neue Bewegung zu geben. Andere mögen 
sie weiter verfolgen und sieh mit ihr auseinandersetzen. 
Frachtbar ist an ihr jedenfalls — abgesehen von allem 
Binzeinen — der Grundgedanke, daß ein gutes Teil der 
geistigen Kulturprobleme unserer Zeit technische Organi- 
sation spro biomo sind, die nicht weltanschaulich-intuitiv, 
sondern sachlich-intelligent, nicht kosmisch, sondern ver- 
nünftig zu behandeln sind. Die französische Bewegung 
ist nicht nur intellektuell, sondern auch intelligent. Und 
es ist gewiß eine Nötigung der Zeit, das Ubermaß an In- 
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telleklualismus durch eine intelligente Organisation sarbeit 
und Arbeitsorganisation zu resorbieren, anstatt es durch 
irrationalistischeSehwarmgeiaterei oder unfruchtbares Jam- 
mern zu bekämpfen. So verschieden die politisch- kultu- 
relle Sachlage, die geistige Einstellung, die nächsten Ziele 
in Deutschland nnd Frankreich sind: diese allgemeinste 
Fassung der Aufgabe kann für beide Lander in gleicher 
Weise Geltung beanspruchen und Beachtung fordern. Die 
Not der Zeit drängt sie uns auf. 

Die pessimist isch -traditio na Iis tisch gestimmten Zeitkri- 
tiker und Geschichtsromnntiker werden bei uns wie in 
Frankreich geneigt sein, die besprochene und alle ver- 
wandten Denkrichtungen mit der Begründung abzutun, 
daß hier durch Rationalisierung der Öemeinschaftsformen 
Werte zerstört würden. Atter sowenig wie die Industriali- 
sierung kann die Rationalisierung unserer Welt rück- 
gängig gemacht werden, und man kann das Märchen so- 
wenig wieder einführen wie den Wobstuhl. Dor Weg der 
Kultur führt nicht hinter die Rationalisierung zurück, 
sondern Uber die hinaus. Eben darum muß er bis zn Ende 
durch schritten werdeo; aber nicht mit der Wehmut der 
Resignation, sondern in dem hochgestimmteo Bewußtsein, 
daß die durchgeführte Rationalisierung alles technisch 
Beherrschbaren Geist und Seele der Menschhoit erst wieder 
wahrhaft frei und schöpferisch macht zum Erfassen und 
Genießen aller üb er vernünftigen Werte und Wirklich- 
keiten; zu einem tieferen und reioheren Leben aus allen 
ewigen Qnellen. 
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